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Von der Vergangenheit eines Hauses zu berichten, heißt
immer, auch von den Menschen zu erzähIen, die darin
gelebt haben. In diesem Fall sind dies zunächst die adligen
Familien der Herren von Stammheim und der Schertlin von
Burtenbach. Allerdings beginnt unsere Geschichte nicht mit
dem Schlössle selbst, sondern direkt daneben, dort, wo
heute das Gebäude Unterer Schloßhof 7 steht. An dieser
Stelle ließ sich um7486 Herr Hans von Stammheim, damals
württembergischer Lehnsherr über Geisingen, Heutings-
heim und ,halb" (d. h. 2/5) Beihingen, seine neue Residenz,
eine respektable Wasserburg, erbauen.

Die Herren von Stammheim waren einst treue Dien.stman-
nen der Grafen von Asperg und der staufischen Kaiser
gewesen. Als die Grafschaft Asperg 1308 an Württemberg
karn, dienten sie den neuen Herren mit gleichem Eifer. Für
treue Dienste reichlich belohnt, erweiterten sie von ihrer
Wasserburg in Stammheim (bei Stuttgart) aus zielstrebig ihr
'Be.sitztum. 

1367 erwarb Konz (auch Kunz) v. Stammheim
um 400 Pfund Heller "Geysingen die Burg und das Dorf,,von
Friedrich v. Sturmfeder. Die Sturmfeder von Oppenweiler,
Ortsherren in Ingersheim, waren von'Württemberg einst mit
der Herrschaft Geisingen belehnt worden. Bei der er.wähn-
ten "Burg" handelte es sich um die sogenannte "Holderburg.
auf der Anhöhe nördlich des Dorfes (nach \T.Burkhardt
hinter den Häusern Bietigheimer Srr. 2 - 7Z). Von ihr isr
allerdings nur der Name auf uns gekommen.

In den folgenden Jahren vergrößerten die Stammheimer
ihr Gebiet an Neckar und Grundelbach mit großem Ge-
schick. Vor allem in F.Ieutingsheim kauften sie alles auf, was
von den anderen adligen Grundbesitzernund dem Kloster
Bebenhausen, das dort und in Geisingen jeweils einen
großen Hof besaß, veräußert wurde. Bald auch mit der
Herrschaft Heutingsheim belehnt, tauschten sie von Würt-
temberg noch die erwähnten2/5 Beihingen ein und verfüg-
ten nun, zusammen mit ihren alten Besitzungen, über ein
Territorium von beeindruckender Größe und \üZirtschafts-

kraft.

So war es nunwohl auch an der Zeit, die Residenz von der
baufälligen Stammheimer'W'asserburg an den Neckar zu
verlegen. 7495 übersiedelte Hans v. Stammheim in sein
neues'Wasserschloß in den Talauen östlich von Geisingen.
Der Geisinger Ortsbach füllte reichlich den Burggraben, ehe
er durch den 'Langen Graben. in den Neckar abfloß.
Zugbrucke, \Tassergraben und feste Ummauerung trennten
den Adelssitz vom Dorf und gaben ihm Schutz und die
nofwendige Reputation. Adlige Besitzungen hatten oft das
Schicksal, bei Erbteilungen zerstückelt und nss "gemischt.
zu werden. Geisingen, Heutingsheim und die 2/5 von
Beihingen blieben jedoch bei allen stammheimischen Erb-
teilungen ungemindert und ungeteilt im Besitz des jeweili-
gen Herren von Stammheim zu Geisingen.

Zu Beginn des Jahres 1,542 gab es auf den Sonntag
Invokavit ein großes Fest: Ursula v. Stammheim, clie frisch
angetraute Frau des Ortsherrn, wurde von ihrem Vater, dem
bekannten Landsknechtsführer Sebastian Schertlin v. Bur-
tenbach "mit Freuden heimgefuhrt gen Geisingen in cla.s
Schloß.. Hans v. Stammheim zu Geisingen, Obrist und
tüchtiger Kriegsmann, hatte im September des Vorjahre.s clie
Tochter seines Kriegskameraden und Waffengefährten ge-
heiratet. Es war eine prächtige Hochzeit, denn für clen Auf-
steiger aus der Schorndorfer Bürgerschaft, der in den
Kriegen .seiner Zeit zu Ruhm, Adel, Reichtum und der Herr-
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schaft Burtenbach bei Augsburg gekommen war, bedeutete
diese Heirat die Verbindung seiner Familie mit dem "alten.
Adel. Dies war ihm sein gutes Geld wert.

Gutes Geld war dem unerschrockenen Remstäler auch
eine andere Investition wert. Er brachte es fertig, daß das
Geisinger Lehen nicht, wie üblich, in absteigender Linie
über Kinder und Kindeskinder, sondern in aufsteigender
Linie über ihn, den Schwiegervater, vererbt wurde. 1555
schloß er mit dem Oberlehnsherrn, Herzog Christoph von
Württemberg, einen Lehensverlrag, der seinem Sohn Jo-
hann Sebastian Schertlin das stammheimische Erbe sicher-
te. Dieser Yertrag kostete ihn 30.000 Gulden. Um weitere
24.000 Gulden schloß er vier Jahre später mit seinem
Schwiegersohn einen Erbvertrag gleichen Inhalts. Beide
Beträge waren auf "Risiko" gesetzt: Voraussetzung dieser
Erbfolge war nämlich, daß die Stammheimer Linie ohne
männlichen Nachkommen endete! Der alte Spieler, der
einen nicht unbeträchtlichen Teil seines Vermögens durch
Spiel- und 

'W'ettgewinne 
erzielt hatte, gewann sogar noch

nach seinem Tode (1577). Im Jahre 1588 starb sein Enkel
Hans \7olf v. Stammheim zu Stammheim. Er hatte nur eine
Tochter. VierJahre später konnteJohann Sebastian Schertlin
v. Burtenbach als neuer Herr in das Geisinger\üTasserschloß
einziehen.

Johann Sebastian starb im Jahre 7595, doch bei der
Erbteilung blieben Gesingen, Heutingsheim, Stammheim
und der Beihinger Anteil für die nächsten Jahtzehnte als
"Stammheimer Lehen", wiederum ungeteilt, bei den Schert-
lin von Burtenbach zu Geisingen. Das \Tasserschloß blieb
die Residenz. In dieser Burg wurde beschlossen, was die
Untertanen zu tun und zu lassen hatten, welche Lasten,
Dienste und Fronen ihnen auferlegt wurden, wer ihre
Kinder unterrichtete, sofern dies überhaupt geschah, wer
ihnen predigte und wer ihnen letztlich die Grabrede hielt.

Die Begleiterscheinungen des Dreißigjährigen Krieges,
wie \X/ährungsverfall, Seuchen, Kriegs- und Quartierlasten,
Plünderungen und vielfaches Sterben beutelten die Schert-
linsche Herrschaft zunächst nicht mehr als andere im Reich.
Schlimm wurde es nach dem Sieg der Kaisedichen bei
Nördlingen im Spätsommer 7634, als die Sieger das ,feind-
liche. tX/ürttemberg heimsuchten. Die Geisinger Schertlin
und ihre Untertanen gerieten zwischen die Mahlsteine der
schwedischen Besatzung auf dem Asperg und dem kaiser-
lichen Kriegsvolk, das sich nach und nach in den Dörfern
breit machte. 

'W'er 
konnte, entfloh, enfweder hinter die

Mauern fester Städte wie Marbach, oder auch weiter weg
wieJohann Heinrich Schertlin, der überstürzt sein Geisinger
Schloß verließ und sich zusammen mit seinem Herzog nach
Straßburg absetzte. Er starb dort nach wenigen Monaten.

Nun wurde das "Stammheimer Lehen" geteilt: 
'Wolf 

Ludwig
Schertlin von Burtenbach erhielt 1641 Geisingen, Heutings-
heim und den Beihinger Teil, Stammheim fiel an seinen
Bruder.

Wolf Ludwig erbte in Geisingen eine Brandruine, denn im
selben Jahr war das 'Wasserschloß durch die Fahrlässigkeit
einer Magd abgebrannt. Er baute es als nunmehr fünfstök-
kiges Gebäude wieder auf (Erd- und Dachgeschoß wurden
jeweils als eigenes Stockwerk gezählt). Leider ist davon
außer einigen dürftigen Beschreibungen nichts erhalten
geblieben. TTB4 zu einem Bauernhaus umgebaut und 1856
erneut vollständig abgebrannt, hat dieses Schloß in dem
heutigen Gebäude Unterer Schloßhof 7 keine Spuren hin-
terlassen.

7677lreß\Xzolf Ludwig neben seinem wieder aufgebauten
Wasserschloß einen Neubau errichten, das heutige"Schlöss-
le.. Altes und neues Schloß wurden durch eine Mauer und
eine besondere Toranlage miteinander verbunden. Über
dieses ,Torhaus,, führte im 3. Stock ein geschlossener
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Verbindungsgang, durch den man sich, vor der \7itterung
geschützt, vom einen ins andere Gebäude begeben konnte.
Eine neue Mauer mit Gefängnisturm und ein großer\fasser-
graben umgaben die erweiterte Schloßanlage, und die
neue, hoch überwölbte Einfahrt mit Zugbrucke bildete
einen standesgemäßen Zugang. Der adlige Besucher konn-
te mit seiner Kutsche bis in den Innenhof rollen und sich
dann enfweder nach links ins neue oder nach rechts ins alte
Schloß begeben. Mit dieser Investition hatte sich der "Her-
zogliche Rat und Hofgerichtsassessor \7olf Ludwig Schertlin
von Burtenbach und Geisingen. seine Residenz zu einer
repräsentativen, doppelt umwehrten Schloß- und Hofanla-
ge ausgebaut. Man betrat den ummauerten ,äußeren" Hof
durch ein Doppeltor (Paret) an derselben Stelle wie heute.
Rechts erhob sich der gewaltige Neubau der Kelter, an den
sich auf der Bergseite die verschiedenen wirtschaftsgebäu-
cle wie scheunen und ställe anschlossen. Auf der Talseite
zur Linken zog zunächst das Back- und Brennhaus mit
seinen durch Schnecken und Muscheln verzierten Treppen-
giebeln den Blick auf sich. Dahinter erhoben .sich dann
Mauern, Turm und Fachwerkgiebel der eigentlichen Schloß-
anlage. \Vir haben zwar keine Pläne aus dieser Zeit, cloch
läßt sich diese Beschreibung aus dem heutigen Bestand uncl
aus einem Pachwertrag von 1727 rekonstruieren, in dem
alle Gebäude säuberlich aufgezählt sind.

Ob \7olf Ludwig nun in das neue Schloß umzog oder
weiterhin in dem alten, nun "hintere Burg,,genannten Ge-
bäude wohnte, wissen wir nicht. \Tahrscheinlich cliente der
Neubau zunächst mehr zum Repräsentieren als zum Woh-
nen, denn er hatte noch keine Küche. Sohn Ludwig Hein-
rich, der nachmals das neue Schloß erbte, aber in Burten-
bach wohnte, mußte bei seinen seltenen Besuchen in
Geisingen nebenan im Back- und Brennhaus kochen las-
sen. 7676 starb der Erbauer des ,Schlössle..

Bei derAufteilung der Herrschaft unter seinen drei Söhnen
erhielt Ludwig Heinrich in Burtenbach die dortige Ortsherr-
schaft, Ludwig Friedrich wurde Herr in Geisingen und
Philipp Conrad bekam die Herrschaft Heutingsheim. Er
erbte dazu noch in Geisingen den "Oberen Hof., wohnte
aberweiterhin im alten Schloß. Es ist anzunehmen, daß der
ledige und kinderlose Ludwig Friedrich ebenfalls dort
wohnte und im neuen Schloß nur "Hof. hielt und seine
Verwaltung unterbrachte. Er starb 1694 und mußte in der
Beihinger Amanduskirche bestattet werden, denn seine
Geisinger Kirche war im Jahr zuvor in Flammen aufgegan-
gen.

Das Jahr 7693 war ein Schreckensjahr, nichr nur für die
drei Dörfer der Geisinger Herrschaft. 16s8 waren französi-
sche Truppen in Südwestdeutschland eingefallen, um clen
rechtsrheinischen Gebietsanspruchen Ludwigs )CV. ent-
sprechenden Nachdruck zu verleihen. In dem nun folgen-
den mehrjährigen Krieg gegen Frankreich, bekannt als
"Pfälzischer Erbfolgekrieg", hatten Baden, \fürttemberg und
die Pfalz schwer zu leiden. Im Sommer 1693 saßen clie
Franzosen nach der Eroberung der Festung Asperg an
Neckar, Murrund Rems fest. von ihrem Hauptquartier in cler
Neckarebene bei Pleidelsheim aus versuchten sie verge-
bens, die Stellungen der deutschen Reichstruppen vor
Heilbronn zu durchbrechen. Im besetzten Gebiet waren
Plünderung und Zerstörung an der Tagesordnung. Mar-
bach, Backnang und Beilstein gingen in Flammen auf.
Beihingen, am Neckarubergang gelegen, wurde immer
wieder heimgesucht und dabei teilweise zerstört. In Geisin-
gen wurde vor allem die Kirche in Mitleidenschaft gezogen.
Sie brannte au.s und konnte nur durch eine Sammlung in
ganz \flürttemberg und dank der großzügigen Untersrüt-
zung des Herzogs wieder aufgebaut und 1701 neu einge-
weiht werden. Nach dem Rückzug über den Neckar vedeg-
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ten die Franzosen ihr Hauptquartier nach Heutingsheim.

Der Ort wurde zwar nicht zerstört, wie manchmal zu iesen

ist, aber vollständig ausgeplündert. Zu all dem Leiden, das

über die geplagte Bevölkerung hereingebrochen war, kamen

nun auch diese enormen wirtschaftlichen Verluste, die nur

schwer wieder aufzuholen waren. Besonders Geisingen

erholte sich lange nicht davon. Die Leute blieben ,sprich-

wörtlich ärr[...

Das lag natürlich auch an den Ortsherren, die mit allen

Mitteln versuchten, zunächst ihre eigene Wirtschaft zu

sanieren. Herr zu Geisingen und Beihingen wurde nun Lud-

wig Heinrich Schertlin aus dem fernen Burtenbach, der sich,

wie gesagt, nur selten in Geisingen sehen ließ. Im neuen

Schloß ,regierte" sein Amtmann. Im alten Schloß wohnte

r-r:lch wie vor sein un.steter Bruder Philipp Conrad, der

Ortsherr von Heutingsheim, sofern es ihn nicht in sein

Staclthaus in Besigheim zog.

Fär Philipp Conrad, der zwar die Anlagen zu einem

zeitgemäßen "barocken. Fürsten, aber keineswegs die Mittel

dazu hatte, boten der Landsitz in Geisingen und die arme

Herrschaft Heutingsheim nicht den ihm gemäßen Lebens-

stil. Er lebte völlig über seine Verhältnisse, stritt mit seinen

Pfarrern und der Obrigkeit in Stuttgart, wanderte zwischen-

clrin auf den Hohen Neuffen in Arrest und machte Schulden

iiber Schulden. Obwohl er aus seinen Besitzungen heraus-

holte, was möglich war, seinen Bediensteten und Pfarrern

keinen Lohn mehr zahlte und immer neue Kredite aufnahm,

war er schließlich am Ende. Er mußte seine Herrschaft Stück

um Stück verkaufen. Vom größten Brocken, der Herrschaft

Heutingsheim, die er 1695 ^n den Freiherrn Levin v.

Kniestedt veräußerte, ließen ihm die Gläubiger nur mehr

einige hundert Gulden übrig.

Im selben Jahr wurden Herrschaft und Besitz des kinder-

los verstorbenen Ludwig Friedrich aufgeteilt. Das neue

Schloß. Kelter. Back- und Brennhaus fielen mit der Herr-

schaft Geisingen an Ludwig Heinrich, während Philipp

Conrad das alte Schloß mit dem dazugehörigen Teil von

wassergraben und Mauer sowie einige'Wirtschaftsgebäude

erhielt. Sofort versuchte er, auch diesen Besitz zu Geld zu

r-nachen. Den "Oberen Hof,, neben der Geisinger Kirche

verkaufte er an Friedrich Ludwig v.Kniestedt, der dort 7723

das "Obere Schloß. errichten ließ. Seinen Anteil am Unteren

Schloß diente er dem Herzog von'Württemberg an, doch

dessen Angebot, das Amt eines Burgvogts in der festen Stadt

Schorndorf, war Schertlin nun wieder nicht gut genug. So

bliell e.s bei seinem "miserablen Leben zu Geisingefl,,, wie er

selb.st es nannte, ,allwo ich gleichsam elendiglich sterben

und verderben müßte.. Schließlich übereignete er 1712 den

Rest seines Besitzes seinem NeffenAlbrecht Heinrich Schert-

lin in Burtenbach, behielt aber das 
'Wohnrecht 

im alten

Schloß bei. Nun war das Geisinger Schloß wieder in einer

Hand.

Dieser Nbrecht Heinrich, im Alter von 13 Jahren bei der

Explosion der Burtenbacher Pulvermühle arg verstümmelt,

muß von seinern Vater Ludwig Heinrich sehr bald Rechte

und Besitz in Geisingen bekommen haben. Ab 1710 schloß

er, und nicht der Ortsherr, Geisingen betreffende Verträge

ab, sowohl mit dem Herzog als auch mit seinem Onkel.

Vater und Sohn wohnten gleichwohl nach wie vor in Bur-

tenbach, denn 172I, nach dem Tod des Vaters, der Albrecht

Heinrich die Geisinger Herrschaft einbrachte, pachteten

vorübergehend die Herren v. Kniestedt die untere Schlo-

ßanlage. Im Pachtverrrag wird das Schloß beschrieben als

"eine adelige'ü7ohnung, bestehet in zwey Häußern, worin-
nen 9 Stuben, 12Kammern,2 Kuchen und ein feiner Saahl
sich befindet.. Der "feine Saahl..war im Schlößle. Heute ist
er der große Ausstellungsraum im Erdgeschoß des Mu-
seums, und seine Holzdecke ist, nun rekonstruiert, am alten
Ort zu bewundern.

Irgendwann nach 1731, als das Burtenbacher Schloß
abbrannte, siedelte Albrecht Heinrich ins Geisinger Schloß
tiber und übertrug die Herrschaft Burtenbach seinem Sohn.
Vermutlich wohnte die herrschaftliche Familie im alten
Schloß, während sich im neuen Schloß Hofhaltung und
Verwaltung, d.h. die Kanzlei des Stabsamtmannes befan-
den. Für diese Annahme spricht auch, daß der Herzog von
Württemberg als Nachfolger der Schertlin nicht das in
seinem Baubestand kaum ältere ,alte. Schloß als Amtssitz
behielt, sondern das Schlössle, in dern der Stabsamtmann
damals offenbar auch wohnte.

Diese schertlinschen Amtmänner waren sicher alle tüch-
tige Verwaltungsexperten. Es gelang aber weder ihnen
noch dem Vormund des unmündigen Ortsherrn Karl Chri-
stian Adam, der 1753 die Nachfolge seines Großvaters
Albrecht Heinrich angetreten hatte, den Niedergang cler
Schertlinschen Güter in Geisingen aufzuhalten. Zu groß war
der Expansionsdrang des Ludwigsburger Hofes, der zwi-
schen Monrepos und Geisingen immer mehr Rechte an sich
riß und zu gering wohl auch das Interesse des ständig in
Burtenbach wohnenden Ortsherrn an seinen Geisinger Be-
sitzungen. So begann man 1771+Yerhandlungen mit derVer-
waltung des Herzogs, um diesem Geisingen samt dem
Beihinger Anteil mit allen Häusern, Gütern, Diensten und
Einkünften zum Kauf anzubieten. 7782 erwarb der Herzog
schließlich den angebotenen Besitz um insge.samt 92.500
Gulden. Nun waren die Geisinger also württembergische
Untertanen. Ihr neuer Herr hatte auch gleich eine Überra-
schung für sie: er forderte sie auf, die schertlinschen Liegen-
schaften privat von ihm zurückzukaufen!

Die.sen Einfall hatte der württembergische Rentkammer-
Expeditionsrat Gloker, der sich schon während der Ver-
kaufsverhandlungen Gedanken gemacht hatte, "wie und auf
was Art und'Weise dieser Verkauf zum Nutzen gnädigster
Herrschaft und zu besserer Convenienz derer Unterthanen
vorzunehmen seyn dörffte". Im Februar \783 stimmte Her-
zog Carl Eugen dem Vorschlag Glokers zu, "theils zLt
beförderung des Nahrungs Stands ...theils aber auch, uil
Auswärtige nach Geisingen zu ziehen,,,l;rrl dadurch diesen
armen Ort ,in Aufnahme und Flor. zu bringen. Außer dem
Schlösslemit Zubehör, Torhaus und Turm sowie der Kelter
sollte im unteren Schloß alles in Einzelparzellen zerlegt und
an einheimische und auswärtige Privatleute verkauft wer-
den. Da die Geisinger "bei ihrem bekannten Unvermögen.
nicht über die nötigen Mittel verfügten, mußte die Gemein-
de für den Rückkaufpreis von immerhin noch 33.700
Gulden aufkommen. Dies geschah mittels einer zu die.sem
Zwecke gegrundeten Finanzierungskasse, der Geisinger
"Commun-Güter-Kasse". Man fand potente Geldanleger in
Ludwigsburg und Stuttgart und brachte so mit Glokers Hilfe
die notwendigen Einlagen zusammen. Die Erwerber von
Gebäuden und Gütern verpflichteten sich, nach einem
genau festgelegten Tilgungsplan den ihnen von der Kasse
vorgestreckten Betrag mit Zinsen zurückzuzahlen. Die
Kasse ihrerseits verpflichtete sich gegenüber den Anlegern
zur pünktlichen Zahlungder Rendite. 1831 war diese Aktion
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erfolgreich abgeschlossen. (For tse tzung fo lg t )


